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What has changed – what has to change? What is the role of Churches in the process 
of change?

Input:



My background – mein Hintergrund



Wir sind dran – im doppelten Sinne: 
*„dran“ endlich aktiv zu werden und zu 
handeln 
* und wir sind und werden Betroffene sein – je 
nach Region in unterschiedlichem Ausmaß



Gliederung

1. Die Zerstörung der Schöpfung und ihre Folgen für Natur und Mensch

2. Mehr Klimaschutz bedeutet: „weniger, anders, besser“ in den Bereichen 
Mobilität, Ernährung, Wohnen, Konsum

3. Und was heißt dies für die Kirchen?

4. Design statt Desaster: Visionen und Beispiele – auch aus dem Bereich der 
Kirchen

5. Warum ändert sich so wenig – und wie lässt sich das ändern: oder alles 
könnte anders sein!



1. Die Zerstörung der Schöpfung 
und ihre Folgen für Natur und 
Mensch



Klimakatastrophe nicht 
Klimawandel



Wenn das ganze Eis schmilzt: Europa



Es geht viel mehr verloren:  Schönheit , Freude, 
Leid…vermutlich auch unsere Menschlichkeit. 



Instituto terra, eine Stiftung, die ein Zeichen 
gegen den Klimawandel und die Zerstörung der 
Erde setzt. 



2. Mehr Klimaschutz bedeutet: 
„weniger, anders, besser“ in den 
Bereichen Energie, Mobilität, 
Ernährung, Wohnen, Konsum



Und das bedeutet
• Umstieg vom Tanker auf das Segelboot, von der industriellen in eine 

ökologisch- soziale Zivilisation

• Ressourcenleicht, naturverträglich und selbstbegrenzt (Suffizienz: 
eine Kultur ( und eine Ökonomie) des Genug: Kirchentagslosung 
„soviel Du brauchst“)

• Saisonal, regional, dezentralisiert 
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Entrümpeln – entschleunigen sowie

entflechten – entkommerzialisieren

Eine klimafreundliche Produktion und ein entsprechender 
nachhaltiger Lebensstilorientiert sich an den 4 E:
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Und was heißt dies für die Kirchen?

• Kirchen ein energetischer Großverbraucher, besonders Diakonie

• 1994:Projekt Energisch Energiesparen, gefördert durch DBU: soviele Emissionen wie 
Bolivien oder 10 % von Finnland. 37 % Einsparpotential technisch und finanziell

• Aktion ''Winterkirche'': Der Umzug ins Gemeindehaus während der Heizperiode würde 
bei 18.000 Kirchen EKD-weit eine jährliche Einsparung von 60 Millionen DM und fast 
400.000 Tonnen CO2, 8 % der Gesamtemission erbringen. 

• Engagierte Denkschriften und Erklärungen sowie (weitgehend staatlich) finanzierte 
Klimaschutzkonzepte reichen nicht aus (Umsetzungsdefizit)

• Die Kirchen können nicht sagen sie hätten es nicht gewusst. Sie befinden sich in einer Art 
babylonischer Gefangenschaft in einer kapitalistischen Konsumgesellschaft – stattdessen 
als Vorabforder auf dem Markt auftreten (mit 70 Mrd. € jährlich – 100.000 Fahrzeugen)

• Von anderen Kirchen lernen( ECEN, Aktion Autofasten in Österreich); COP und 
Kirchentag; Twinning- Projekte in Europa: Partnerschaften



Ökumenische Energiegenossenschaft Baden-
Württemberg

• Gegründet 2009 in Bad Boll

• Ziel: Energiewende in den vier Kirchen in Baden-Württemberg 
voranbringen

• Vision:  Bei ca. 4000 ACK-Kirchengemeinden in BW, 1-2 Mitglieder pro 
Gemeinde und hunderte Projekte

• Beteiligung von Privatpersonen, Kirchengemeinden  und Institutionen
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3.  Visionen und Beispiele – auch 
aus dem Bereich der Kirchen
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Lastentransport geht auch anders: der Kirchentag hat 
in 4 Tagen auf diese Weise 3000 PKW und Sprinter km 
substituiert





Beschluss der 10. Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland
auf ihrer 7. Tagung Aus Dankbarkeit für Gottes gute Schöpfung leben
Zehn Schritte zum schöpfungsgerechten Handeln, Bremen 2008

• 1. Für Gottes Schöpfung eintreten

2. Schöpfungsverantwortung einüben

3. International Klimagerechtigkeit fördern

4. Umweltarbeit in den Landeskirchen ausreichend ausstatten

5. Klimaschonende Mobilität fördern

und gemeinsam darauf hinwirken, auf Autobahnen ein Tempolimit von höchstens 130 km/h einzuführen. 

• 6. Wasser nachhaltig und verantwortlich nutzen

7. Biologische Vielfalt erhalten

8. Zukunftsfähig im Energiebereich handeln

9. Am Ausstieg aus der Kernenergie festhalten

10. Bewusst nachhaltig wirtschaften



Kirche als Mahnerin – Mittlerin - Motor

• Sich der eigenen Werte erinnern

• Schöpfung als Geschenk Gottes

• Von der Umwelt zur Mitwelt – ein neues Naturverständnis

• Liebe Deinen Nächsten wie Dich selbst – das sollte auch für Tiere und 
Pflanzen gelten

• Die eigene  Schizophrenie überwinden

• Vom Reden zum Tun kommen

• Glaubwürdig sein und attraktiv werden

• Früher waren Klöster, etc. Pilgerstätten – und heute Leuchttürme?



Kirchenpolitische Strategie und mehr Druck 

der Basis
Um „Schöpfung praktisch“ aus der Nische in die Fläche zu bringen, bräuchte es 

eine andere kirchliche Prioritätensetzung, ein Monitoring und eine Kontrolle im 

Rahmen der Visitation: Die Visitation sollte nicht nur „Anlass zur Sichtung des 

Bezirks- und Gemeindelebens“ sein, sondern auch nach „Notwendigkeiten und 

Möglichkeiten der Erneuerung“ fragen ( Bischof July: https://www.service.elk-

wue.de/uploads/tx_templavoila/WEB_Promotion_Bischof.pdf; )

Christians for future - nicht Churches for Future
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Kirchen im Bündnis mit der Zivilgesellschaft

• Mit VCD, ADFC, BUND – überregional und vor Ort

• Beispiele Kirchentag,Ev. Akademie (Vom Reden zum 

Tun, „warum habe ich morgens mehr Plastik als Essen 

auf dem Teller“), Transformationsregion Stuttgart,  

Mobilitätswende- Allianz

• Beteiligung an der notwendigen moralischen Revolution

• Für eine bessere Zukunft begeistern – Narrative, 

Wundergeschichten

• Engagiert im Quartier
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„Suchet der Stadt Bestes und betet für sie zum Herrn, 
denn wenn es ihr wohl geht, so geht es euch auch wohl.“ 

Jeremia 29,7 
Nicht innere Emigration, nicht Klammern an der Vergangenheit (materiellen Wohlstands), sondern 
Dienst am Gemeinwohl, nicht Kirche unter sich sondern „Kirche für Andere“ ist angesagt.

Auf heute gewendet ist „Suchet der Stadt Bestes“ der Aufruf sich einzumischen als einzelner Bürger 
aber auch als Kirchengemeinde, die Verhältnisse nicht anderen zu überlassen, sondern sich um das 
Gemeinsame, das Gemeinwohl zu kümmern, sich an Stadt – und Dorfentwicklung zu beteiligen und 
das gute Leben in Dorf und Stadt praktisch voranzubringen, „Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung“ (übrigens ein Dreiklang, in dem die Ökonomie nicht auftaucht) erfahrbar machen, 

Kirchengemeinden als Reallabore einer nachhaltigen Entwicklung vor Ort anstoßen – in den 
Bereichen Ess-, Energie-, Mobilitäts- und Konsumkultur. 

Kirchen als Motor einer nachhaltigen Stadt- und Quartiersentwicklung - Gemeindeaufbau und 
Quartiersentwicklung verbinden  



Suchet der Stadt Bestes – So viel Du 

brauchst – Mit-Leiden – und Vor-Handeln
• Kirchen haben ein missionarischen Auftrag im globalen 

Transformationsprozess

• Sie sind (noch) in der Fläche vertreten

• Die SDGs sind ihr wie auf den Leib geschrieben

• – Laudato Si umsetzen

• Auf dem Weg zu einer armen, engagierten, 

glaubwürdigen Kirche
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Es wäre ja so schön gewesen – das Kreuz an der 
Christuskirche in Altbach wurde leider nicht realisiert



Wir wissen es – und handeln nicht. Warum?
• Auswanderung der Mühe – es läuft alles über den Kopf
• Es ist nicht hautnah: was würdet ihr machen, wenn euer Haus 

brennt?
• Wir Die falsche Denke: wir leben nicht mehr in einer leeren Welt: 

Als Einzelner kann ich doch nichts ausrichten
• Grenzenlosigkeit der Bedürfnisse.Kurt Tucholsky hat diese Haltung, 

keine Grenzen zu kennen in seinem Gedicht „Ideal“ u.a. zum Thema 
Wohnen persifliert:  Ja, das möchste: Eine Villa im Grünen mit 
großer Terrasse, vorn die Ostsee, hinten die Friedrichstraße; mit 
schöner Aussicht, ländlich-mondän, vom Badezimmer ist die 
Zugspitze zu sehn – aber abends zum Kino hast du‘s nicht weit…..

• Es braucht eine Veränderung der Werte, der mentalen 
Infrastrukturen (der „Köpfe“) – und da sind wir als Kirchen gefragt.



Nachhaltigkeit muss erlebbar werden

Der Strom fließt weg: fließendes 
Wasser illustriert  den 
Stromverbrauch zweier Lampen mit 
gleichem Lumen, aber 
unterschiedlicher Leistung.

Ein tropfender Hahn wird zugedreht 
– Lampen, die nicht benötigt 
werden, lässt man brennen.

Der Strom fließt weg. Stromsparen, 
spart auch (Wind-) Anlagen.



4. Warum ändert sich so wenig 
– und wie lässt sich das 
ändern: oder alles könnte 
anders sein!
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Wir sind dran

Uns betrifft es: die erste Generation, die den 
Klimawandel erlebt und erleidet

und

Wir sind die letzte Generation, die noch dagegen 
etwas tun kann.

Auf geht‘s
(noch immer fragen wir andere „wie geht’s“ und nicht 

„wie fährts“ und sprechen immer noch von 
„Kirchgang“)



Die Schöpfungsgeschichte  als erhoffte Vergangenheit. Hätte es nicht auch anders ein können?

……. Parkhäuser waren zum Großteil überflüssig geworden und wurden von der innerstädtischen Landwirtschaft oder als Spielplätze genutzt, in 

leerstehenden Tiefgaragen wurden Pilze gezüchtet, Parkplätze wurden zu Parks, Straßen wurden zurückgebaut. Auf Dächern von Wohn- oder 

Bürogebäuden wurden Gemüse und Kräuter geerntet, zum Teil in den Kantinen und Küchen dann gleich verarbeitet. Es wurden Hecken und 

Streuobstwiesenstreifen angelegt, es entstanden Kolonaden – auch um sich vor der immer stärkeren Sonneneinstrahlung und Hitze zu schützen. Die 

reduzierte innerörtliche Geschwindigkeit und der geringer gewordene und Verkehr veränderten Architektur und Stadtbild und brachten die Menschen 

wieder auf die Straße. Üblich geworden war es, dass Bewohner vor ihrem Haus saßen, einen Schwatz hielten, Boule oder Schach spielten oder über die 

aktuelle Politik stritten. Eltern konnten ihre Kinder wieder allein zum Kindergarten oder zur Schule schicken. Es war ein großes Aufatmen, nicht nur weil 

die Luft besser geworden war…….. 

2030 könnte alles ganz anders aussehen – in 
Warschau, Berlin, Stuttgart, Bad Boll
Eine kurze Erzählung aus der Zukunft 
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